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König Eduard VM. von Großbritannien verzichtet auf den Thron
Ein Entschluß von weltpolitischer Tragweite — Der Herzog von Jork Nachfolger König Eduards

London,  10 . Dezember.
Mtmsterpräsident BalLwin gab am Don-

«erstag , 16.40 Uhr MEZ., im englischen Unter.
Haus bekannt, daßKöntgEduard  VIII.
abgcdankt hat,  und daß sein Bruder,
der Herzog von York , sein Nach¬
folger  wird . Ministerpräsident Baldwin
betrat kurz nach 1H.30 Uhr MEZ., gefolgt
von seinen Sekretären, das Unterhaus. Der
Sprecher erteilte ihm das Wort . Baldwin
erhob sich hierauf und erklärte, er habe eine
Mitteilung des Königs, die dieser persönlich
unterzeichnet habe. Er begab sich hierauf zum
Sprecher und überreichte diesem die Botschaft
des Königs. Der Sprecher verlas hierauf um
16.43 Uhr die Botschaft, in der König
Eduard VIII . auf seinen Thron verzichtet.
Ter Herzog von York wird NachfolgerKönig Eduards VIII.
Die Botschaft König Eduards VIII.

Die Proklamation König Eduards VIII .,
die im Unterhaus vom Sprecher verlesen
wurde, hat folgenden Wortlaut:

„Nach langer und sorgfältiger Erwägung
habe ich mich entschlossen, auf den Thron zu
verzichten, den ich nach dem Tode meines
Vaters bestiegen habe, und teile nunmehr
diesen meinen endgültigen und
unwiderruflichen Entschluß  mit.
In der Erkenntnis der Schwere dieses
Schrittes kann ich nur hassen, daß mich
meine Völker bei der Entscheidung verstehen
werden, die ich gefaßt habe, und die Gründe,
die mich veranlaßt haben, sic zu fasten. Ich
will mich nicht über meine privaten Gefühle
äußern , aber ich bitte, daß man sich daran
erinnern möge, daß die Last, die ständig aus
den Schultern eines Souveräns lastet, so
schwer ist, daß sie nur getragen werden kann
unter Umständen, die verschieden sind von
denen, in denen ich mich jetzt befinde. Ich
glaube, daß ich nicht die Pflicht übersehe, die
auf mir lastet, der ich im Vordergrund des
öffentlichen Lebens stehe, wenn ich erkläre,
daß ich mir dessen bewußt bin. daß ich diese
schwere Aufgabe nicht länger mehr wirksam
und zu meiner Zufriedenheit erfüllen kann.
Ich habe daher heute morgen folgenden Ab¬
dankungspakt unterzeichnet:

Ich, Eduard VIII., König von Großbri¬
tannien , Irland und den britischen Domi¬
nions über See, Kaiser von Indien , erkläre
hiermit meinen unwiderruflichen Beschluß,
für mich und meine Nachkommen auf den
Thron zu verzichten, und meinen Wunsch,
daß dieser Akt der Abdankung sofort in Kraft
trete. Zu Urkund dessen habe ich eigenhändig
an diesem 10. Dezember 1936 in Gegenwart
von Zeugen, deren Unterschriften folgen,
unterzeichnet, gez. Eduard VlU. Die Unter¬
zeichnung dieses Staatsaktes durch mich wird
von meinen drei Brüdern bezeugt, ihren
Königlichen Hoheiten dem Herzog von Hort,
dem Herzog von Gloueester und dem Herzog
von Kent.

Ich würdige auf das tiesste die Gesinnung
aus der an mich appelliert worden ist. eine
andere Entscheidung zu fällen. Ich habe
bevor ich meinen endgültigen Entschluß ge-
saßt habe, ihn aus das gründlichste erwogen.
Aber ich habe meinen Entschluß gefaßt. Dar¬
über hinaus muß jede weitere Verzögerung
höchst schädlich für die Völker sein, denen ich
versucht habe, als Prince vs Wales und als
König zu dienen, »nd deren Glück und Wohl
der ständige Wunsch meines Herzens ist. Ich
nehme Abschied, in der zuversichtlichen Hoff¬
nung, daß der Kurs , den zu befolgen ich sür
richtig halte, derjenige ist, der der beste süi
die Stabilität des Thrones , das gleich und
für das Glück meiner Böller ist. Ich emp¬
finde aus das tiefste die Achtung, die sie mir
stets entgegengebrachk haben, sowohl vor wie
nach meiner Thronbesteigung und von der
ich weiß, daß sie im vollen Umfange au!
meinen Nachfolger übertragen werden wird.
Ich wünsche dringend, daß bei der Inkraft¬
setzung des von mir Unterzeichneten Staats¬
aktes keine Verzögerung eintritt . und da'
alle notwendigen Schritte sofort getan wer-
den, damit mein rechtmäßiger Nachfolger,
mein Bruder , Seine Königliche Hoheit der
Herzog von Aork. Len Thron besteigen kann."

Die englische Oeffenttichkeit beschäftigte sich
bereits seit einer Reihe von Tagen in umfang¬
reichem Maße mit einem Verfassungs¬
konflikt , der aus dem Wunsche
Eduards  VIII . entstandenist,Frau
Erneste Simpson zu heiraten.
Ministerpräsident Baldwin gab im englischen
Unterhaus dazu am Montag eine Erklärung
ab. Darin brachte er zum Ausdruck, daß der
König die volle Möglichkeit habe, eine Ent¬
scheidung abzuwägen, die unmittelbar sein
eigenes künftiges Glück und die Interessen
aller seiner Untertanen berühre. Sobald der
König zu einer Schlußfolgerung darüber ge¬
kommen sei, was er zu tun beabsichtige, werde
er ohne Zweifel an die Regierungen in Eng¬
land und in den Dominions eine entsprechende
Mitteilung gelangen lassen. Es werde sodann
Sache dieser Negierung sein, zu entscheiden,
was für einen Rat und ob sie überhaupt einen
Rat ihm pflichtgemäß in dieser seiner Ent¬
scheidung zu geben haben.

König Eduard vill.
König Eduard VIII. von Großbritannien

und Irland . Kaiser von Indien , wurde am
23. Juni 1894 als Sohn des nachmaligen
Königs Georg V. geboren. Zu seinem 16.
Geburtstag erhielt er den ihm als Thron¬
erben »ustehenden Titel eines Prinzen von
Wales. Nachdem er ein Vierteljahr aus
HMS. „Hindustan" Dienst getan hatte, stu-
vierte er in Oxford Staatsrecht und Ge¬
schichte. Es ist bezeichnend sür seine
spätere Entwicklung , daß er dort
in jeder Hinsicht das Leben sei-
ner Studiengenossen teilte.  Bei
krrieasansbrucki meldete er sich »um aktiven

Truppendienst und wurde zuerst bei verschie¬
denen höheren Stäben verwendet. Gegen den
Willen Kirchners ließ er sich an die Front
versetzen. Im März 1916 ging er als Stabs-
vssizier nach Aegypten, besuchte später die
italienische Front , um dann wieder nach
Frankreich znrückzukehren.

Nach dem Weltkrieg lernte er auf weiten
Reisen alle Teile des britischen Weltreiches
kennen. Sein gewinnendes Wesen und die
volkstümlicheArt seines Auftretens machten
ihn überall sehr beliebt. Während seine Rei-
sen im Anfang hauptsächlich der Infor¬
mation dienten, trat später immer stärker
die allgemein politische und wirtschafts¬
politische Bedeutung seiner Auslandsbesuche
hervor. Mit großem Geschick gelang es ihm,
sür Großbritannien zu werben, was ihm die
Bezeichnung „königlichen Geschäftsreisenden"
eintrug.

Am 21. Januar 1936, nach dem Tode sei¬
nes Vaters , bestieg er als Eduard VIII . den
Thron des Vereinigten Königreiches. Aus
der Zeit, da er noch Prinz von Wales war.
ging ihm der Ruf eines durch und
durch modernen Menschen  voraus.
Auf der Jahresversammlung der British
Legion im Juni 1935 bezeichnet? er es als
Aufgabe der Frontkämpfer, für eine
deutsch - englische Verstänoigung
zu arbeiten. Ten sozialen Problemen seines
Reiches widmete er von jeher seine beson¬
dere Aufmerksamkeit. In aller Erinnerung
steht noch die Reise des Königs in die Val-
liser Notstandsgebiete und sein Versprechen,
sich für eine Verbesserung de: Lage der not¬
leidenden Bevölkerung einzusetzen.

Eduard VIII . ,st aber auch als Sports¬
mann hervorgetreten. Es gibt kaum eine
Art des Sportes , mit der er sich nicht leiden¬
schaftlich beschäftigte. Durch sein einfaches
sportliches und kameradschaftliches We'en.
seine eingehende Beschäftigung mit iozialen
Fragen hat sich der König vor allem in den
breiten Masten der Bevölkerung seines Rei¬
ches großer Volkstümlichkeit und Beliebtheit
erfreut, die bei zahlreichen Gelegenheiten
herzlichen Ausdruck fand. >

König Wert !.
Nach der Abdankung König Eduards VIII.

besteigt nach dem englischen Thronfolgegesetz
der älteste Bruder des bisherigen Herrschers,
der Herzog von Aork. als König
Albert  l . den englisckien Königsthron . Der
Herzog von Jork wurde am 14. Dezember
1895 geboren und ist somit heute 41 Jahrealt. Er hat bei mehreren englischen Regimen¬
tern gedient und bekleidet heute hohe Dienst¬
stellungen sowohl in der Armee, in der Flotte
und in der englischen Luftwaffe. Am
26. April 1926 heiratete der Herzog Lady
Elizabeth Bowes Lyon.  Er hat zwei Kinder,
die heute 10jährige Prinzessin Elizabeth,
die jetzt die Thronfolgerin ihres Vaters ist.
sowie die 6jährige Prinzessin Margareth"' ose.

König Albertt. erfreut sich in allen Schich¬
ten des englischen Volkes großer Sympathie.
Sehr volkstümlich ist vor allem auch die
ginge Königin, die bisherige Herzogin von
Aork. die einer alten englischen Adelsfamilieentstammt.

Frau Gustloff als Zeugin im Prozeß Frankfurter
Beweise für die maßlose Mordhetze gegen Gustloff - Der Mörder verdient keine Milde

dl. Chur, 10. Dezember.
Der zweite Verhandlungstag im Mord¬

prozeß gegen den Juden David Frank¬
furter  stand im Zeichen der einzigen
Zeugin, Frau Gustloff.  Auch dieser zweite
Tag sah das gesamte Judentum auf der An¬
klagebank: Die planmäßige Mord-
Hetze des Weltjudentums wurde
erneut unter Beweis gestellt.
Bemerkenswert ist noch eines: Ter jüdische
Mörder machte sich in seiner Verantwortung,
stärker als am ersten Tage, das in der Nach-
mittagsverhandlunq des Mittwoch verlesene
sogenannte „Sachverständigen- Gutachten"
des Direktors der kantonalen Irrenanstalt
in Cliur, Tr . Iörger.  zunutze, der David
Frankfurter geradezu zu einem jüdischen
Wilhelm Tel! gestempelt hat, mit den Sätzen:
„Wenn man Ideale in sich fühlt, möchte man
nicht spurlos verblassen. Wo aber lag diese
Kraft , die nicht ungenutzt vergehen wollte?
Im Staat und in den Idealen seiner Ju¬
gend. Für diese wollte er etwas tun. Dem
Judentum sollte sein Tod etwas nützen —
es sollte ein Opfer, ein Sinnbild fein. ES
liegt nabe, daß das aktuellste, das die Iu-
den berührt , die Indenfrage in Tentichland.
das Feld sein sollte, auf dem das Sühne¬
opfer dargebracht wurde."
Der Lüge Skerwiesrn

Zunächst setzte Präsident Dr. Ganzonl
die Vernehmung des Angeklagten fort. Es
kommen die Vorgänge in"der Wohnung des
LandeSgriippenleiters zur Sprache. Der in¬
dische Mörder versucht, teilweise unter Be¬
rufung auf sein geschwächtes Erinnerungs¬
vermögen. seine bei den ersten Vernehmnn-
en gemachten Anssagen abzufchwächen. Da-
ei wird sestgestellt. daß der Mörder das Er¬

scheinen der Frau Gustloff an der Woh»
nungstüre gar nicht abgewartet hat. sondern
durch die unverschlossene Türe
in die Wohnung eingedrungen
ist. Geradezu läppisch, aber aus einen be-
stimmten Berteidigungsplan hindeutend, ist
die Behauptung Frankfurters , daß sein«
Mordabsicht, als er mit dem Revolver iit
der Tasche zu Gustloss ging, „kein Entschluß"
gewesen sei; er hätte aoer dem Zwang nicyt
widerstehen können. Einwandfrei er¬

logen  ist die Behauptung . Gustloff hätte,
als Frankfurter kam, am Fernsprecher ge¬
sagt: „Ten Schweinehunden oder Schwcine-
luden und Kommunisten werden wir eS
geben." Frankfurter kann in der Verhand¬
lung die Bestimmtheit, mit der er dies in
den ersten Vernehmungen behauptet hatte,
nicht ausrechterhalten. Durch Zeugenaus¬
sagen steht aber längst fest, daß das Fern¬
gespräch Gustloffs sich überhaupt nicht um
politische Tinge gedreht hat und daß solche
oder ähnliche Aeußerungen nicht gefallen
sind. Aus die Frage des Vorsitzenden, ob sich
Frankfurter bedroht gefühlt hätte, als Gnst-
löst mit vier Schüssen im Leib auf ihn zu¬
ging. erwiderte der jüdische Mörder nur.
daß er überhaupt nicht viel gedacht habe.
Es sei alles wie von selbst  ge¬
gangen.
„Herzlos, gefühllos
und ohne Pflichtbewußlseln"

Es kommen dann Briese des Bruders des
Angeklagten vom 5. und 6. Februar an
David Frankfurter zur Verlesung. In einem
dieser Briese heißt es u. a .: „Ich kann mir
nicht vorstellen, da ich Dich doch kenne, daß
Du auf einmal so tief sinken könntest, sc
herzlos , gefühllos und ohne
Pflichtbewußtsein zu sein . . . .'
Der Mörder , der bei der Schilderung de»
Einzelheiten des grauenvollen Verbrechens
keinerlei Zeichen von Anteilnahme zeigte und
kühl sich auf die Taktik des Abschwäcbcns und
des Nichterinncrns beschränkte, beginnt bei
dieser Verlesung zu weinen. Als aber der
erschütternde Bericht über die ürttlich«
Untersuchung des Ermordeten verlesen wird,
sieht er wieder mit gleichgültigemGesicht im
Saale herum. Während dann Frau Gustloss
zur Vernehmung herbeige'' olt wird, verliest
der Amtsankläger Dr. B r ü p g e r eine Post-
karte, die der Vater des Mörders am Mord¬
tag an seinen Sotzn gerichtet hat : „Ich habe
bisher täglich die Nachricht erwartet , daß Du
Dein Schlußexamen bestanden hast. Ich er¬
warte nichts mehr von Dir . Du schreibst
nicht. Run , Du brauchst auch nicht mehr zu
schreiben,! ich reflektiere nicht darauf und —
verzichte— Herzlosigkeit mit Le ich t-
sinn verdient nichts anderes . . .
Wie ich sehe, existiere ich nicht sür Dich. Nu»

gut ! Ich nehme es. wenn aum mit Lcymer-
zen. zur Kenntnis. Ich weiß mich in gegebene
Tatsachen zu schicken. . ." Auch die Wirkung
dieses Schreibens verflicht der Mörder abu '.-
schwächen: sein Vater hätte absolut nicht
gewußt, was in ihm vorgeganaen sei.

Maßlose Mordhehe gegen Gustloff
Die maßlose Mvrdhetze gegen Wilhelm

Gustloff erhellt aus einem Brief des Amts¬
leiters der Auslandsorganisation der NS .-
DAP., Dr. Richard Koderle,  vom
25. November 1935. in dem es u. a. heißt:
„ . . . verdichteten sich von Monat »u Monat
seine lGustlofss) und feiner Mitarbeiter
Klagen. Beschwerdenund Befürchtungen da¬
hin. daß die immer maßloser wer¬
dende Hetze  im überwiegenden Teil der
Schweizer Presse gegen die NSDAP , in der
Schweiz und besonders gegen ihn
selbst eines Tages zu einer Ent¬
ladung führen müsse,  deren Folgen
unabsehbar sein könnten. Bereits am 23. Mai
1935 schrieb er an eine Parteigenossin. G"r-
trude Hansen in Magdeburg , wörtlich: je¬
doch herrscht hier in der Schweiz augenblick¬
lich eine geradezu tolle Hetze  gegen
mich . . . die M o r d d r o h u n g e n und
Verfolgungen häufen sich merklich von Tag
zu Tag. doch kann mich das nicht beirren,
unseren Weg genau so gerade und ausrecht
zu gehen wie bisher.'"

Frau Gustloff als Zrugln
Beim Erscheinen der Frau Gustloff im

Saale erheben sich die deutschen Pressever¬
treter und erweisen der unerschrockenen Frau
den deutschen Gruß . Mit klarer, ruhiger
Stimme und sachlickzer Bestimmtheit macht
sie ihre Aussagen: Sie hebt ans die Fragen
des Vorsitzenden hervor, daß ihr Mann als
Landesgruppenleiter mit vielen Amtsperso¬
nen Verkehr gehabt hat und sehr stolz dar¬
auf gewesen ist. daß ein gutes B er»
hältnis zwischen ihm und den
Be Hörden bestand.  Sie bestätigt, daß
sich Gustloss seiner Kranken sehr angenom¬
men hat und daß eS alleS sage, daß er ..d e r
Vater derNeich 8 d e u tschen in der
Schweiz"  genannt wurde. In TavoS
Hab« « nicht viel« Gegner gehabt. Wobt



Lilllsrrl rlex Löulz von 6rvÜbrtt «nuiea voll Lalser Hva Indien , Kat auk äea I k̂roii verrtektet

WÄlE

<Lff«S»-!.-

avsr  nater viele Drohbriefe aus
Bern . St . Gallen » nd Zürich er¬
halten ; diese Trohbriese haben em lehr ve-
denkliches Aussehen bekommen , als Canova
zur „Selbsthilse " ausgerufen hatte . Den von
der Tavoser Polizei angebotenen Schutz hat
er abgelehnt , weil er die Behörden nicht
übermäßig in Anspruch nehmen wollte , und
erklärte : ..Wer mich kennt , der tut
mir nichts !"

Ein Mitwisser des Mordxlanes?
Frau Gustloff berichtet dann , daß einmal

ein anscheinend Betrunkener in der Bahn zu
Gustloff , der seine Zeitung las , gesagt hat:
,Hhnen wird das Pfeifen bald
vergehen !" Für Empfänge in seinem
Hause hatte Gustloff keine besonderen Vor¬
kehrungen getroffen , es konnte jeder zu ihm.
Der Mörder hat mit ruhiger Stimme nach
Gustloff gefragt und wurde von ihr in das
Arbeitszimmer geführt . Plötzlich hörte sie vier
Schliffe . Im Eßzimmer ist ihr Frankfurter
entgegengekommen und hat den Revolver auf
sie gerichtet . Frau Gustloff betont mit Nach¬
druck, daß sie nur sein Aussehen und sein
ruhiges Auftreten gemeint hat , als sie ihn
fragte , warum er das getan habe. Der Mörder
hat schließlich geantwortet : „Weil ich Jude
bin ." Zu dem vom Mörder gehörten Fern¬
gespräch erklärt sie, daß Gustloff lediglich über
eine Störung oder das Mithören seines Ge-
sprächs erregt war , der Ausdruck Jude
oder Kommun : st ist aber über¬
haupt nicht gefallen.  Diese Aussage
wird in einem Brief eines Dr . Habermann aus
Thun bestätigt . Damit ist die Vernehmung der
Zeugin beendet . Wieder grüßen die deutsche»
Pressevertreter stehend mit erhobener Hand dir
Witwe des Gemeuchelten.

Der geistige Urheber des Mordes
Nach einer kurzen Berhandlungspause

werden zwei Briese Gustloffs an Gauleiter
Bohle und an das Polizeiamt
Davos  verlesen . Im Briefe an das Polizei-
amt heißt cs wörtlich : „Ich möchte nicht
unterlassen . Ihnen zu Ihren Akten den Hin¬
weis zu übermitteln , daß . wie mir sowohl
mündlich als auch aus den verschiedensten
Zeitungen kund wurde . Herr National¬
rat Canova  in der Bundesversammlung
offen von Selbsthilfeaktionen gegen mich ge¬
sprochen und mich an Leib und Leben
vor der Bundesversammlung
b e d r o h t h a t. Ich stelle ferner fest, daß in
einigen Zeitungen in gewissem Sinn zu sol¬
chen Selbsthilfeaktionen , wie sie es nennen,
auigefordert wird , wenn z. B . in Fettdruck
zu lesen ist : .Wenn sich der Bundcsrat der¬
art schützend vor den Nazispion stellt , mäh-
renddem er auf der anderen Seite all die
faschistischen Flüchtlinge herumhetzt und des
Landes verweist , so wird das Schweizer Volk
keine andere Wahl haben , als in Nach¬
ahmung der Parole Canova zur
Selbsthilfe gegenüber G » st lots
und diesem ganzen Nazi - Spitzel»
geschmeiß zu greisen .' Ich  stelle hier¬
mit fest, daß in diesen Zeilen , die am

September im Kämpfe? abgedruckt find

und die in diesen oder lenen Barianonen
sich in den anderen marxistischen und kom¬
munistischen Zeitungen finden , ausdrü  ck-
lich aus die Parole Canovas Be¬
zug genommen wird.  Ich möchte diese
vorstehenden Feststellungen gegenüber der
hiesigen Behörde schon aus dem Grund?
machen , um in einem Eventualfälle festzu¬
legen . daß die Schuld an einem
ll ebersalle oder gar Beseitigung
meiner Person zum aller¬
wenig st en geistig Ratio ualrat
Canova zu gewiesen werden muß.

Genaue Mordüberlegungen
Darauf wird der genaue Wortlaut der

Aufzeichnungen Frankfurters aus dem Boden
einer Zigarettenschachtel verlesen , der die
Planmäßige Mordüberlegung
und - Vorbereitung  beweist . Es heißt
da : ..Revolver in der rechten Tasche des
Rockes , nicht im Ueberzieher , bereit zu schie¬
ßen . Sobald ich im Zimmer bin.
plötzlich herausziehen und schie¬
ßen . In den Kopf oder in die
Brust . Drei Schüsse ." Der Prozeß-
vertreter der Zivilpartei Tr . Ursprung
stellt fest, daß der Angeklagte am Mittwoch
den zweiten Teil dieser Aufzeichnungen über¬
setzt hat : „Versuchen , zu fliehen , um Selbst¬
verurteilung auszuführen ": es steht aber in
Wirklichkeit da : „Versuchen , zu fliehen , sonst
Ausübung der Selbstverurteilung !" Zu sei¬
nen Schießübungen erklärt der Angeklagte,
daß er nicht Ziel -, sondern nur Schieß-
Übungen gemacht hätte.

Zum Abschluß der Vernehmung erklärt
Frankfurter auf die Frage seines Beisitzers,
diesmal sich noch bestimmter zu seiner alten
Taktik bekennend , zur Frage des Vorsatzes:
„Wenn ich Ruhe hatte , habe ich den Plan
verworfen , aber es kam immer ein Zwang
wegen der Ereignisse in Deutschland ." Bei-
fitzer Dr . Sonder: „Aber Sie sind doch
mit der Absicht ins Haus gegangen , um zu
töten ." Frankfurter: „Kein Vorsatz.
Das Töten war nicht so eingeprägt , wie die
Selbstmordabfichten ."

In der Nachmittagsfitzung deS Mordpro-
zeffes David Frankfurter bat der Angeklagte
ums Wort , um den Richtern einige Einzel¬
heiten mitzuteilen , woraus sie sich ein besse¬
res Bild über seine Einstellung zu Deutsch¬
land machen könnten . Der Angeklagte er¬
zählte dann zwei angeblich Persönliche Er¬
lebnisse . Das eine sei seinem Freunde David
Sonnenschein  in Frankfurt widerfah¬
ren . Dieser sei auf der Straße von 5 oder 6
Leuten angerempelt worden , und — nachdem
er sich das verbeten habe , von der Polizei¬
wache „mit zweistündiger Bewährungsfrist"
entlasten worden die er zur Flucht ins Aus¬
land benutzt habe , da er nach dem Ablauf
dieser Frist in ein Konzentrationslager hätte
überaeführt werden sollen . Der zweite Fall,
den Frankfurter darlegt , behandelt das Be¬
kleben einer Synagoge in der Oranienburger
Straße in Berlin mit Zeitungen wie „Der
Stürmer ", die auf das Einschreiten der Be¬
hörden hin hätten entfernt werden müssen.
Der Vorsitzende hält dem Angeklagten vor.

warum er diese Begebenheiten nicht während
der Untersuchung angeführt habe . In den
Akten sei nichts darüber zu finden , geschweige
denn ein Beweis.

Die Anklagerede
Der Amtskläger Dr . Brügger  faßt i«

einein fast dreistündigen mit großer Sachlich
keit vorgetragenen Plädoyer das umfang-
reiche Material der Untersuchung und der
Verhandlung zusammen und kommt zu dem
Ergebnis , daß der Jude Frankfurter den
MordanGustlofsmitVorsatzund
U eberleg ung beschlossen und im
Zustand völlig klaren Bewußt¬
seins au ? geführt  habe und damit der
strafrechtliche Tatbestand des Mordes in.
Sinne des 8 88 Seite 3 gegeben ist . Ter An¬
geklagte müsse in vollem Umfange für die¬
sen Mord verantwortlich gemacht werden.
Grundsätzlich treffe ihn die volle Sühne , die
das Gesetz bestimmt.

Im ersten Teil seines Plädoyers befaßt
sich der Amtskläger mit der Person des An¬
geklagten . der aus einer streng gläubigen
jüdischen Familie stammt . Er schilderte die
Erkrankung in seinen Jugendjahren , die opera-
tiven Eingriffe , seine Ausbildung und seine
Studienzeit . Er betont ferner , daß weder
Frankfurter noch seine Ver¬
wandten in Berlin jemals be¬
lästigt  worden seien und daß sie noch
heute unbehelligt in Berlin leben . Die von
dem Angeklagten geltend gemachten Depres¬
sionen sind rein persönlicher Natur gewesen,
begründet durch seine Erkrankung , aber
auch durch den Umstand , daß er keinerlei
Examen abgelegt hat.

Dazu sei der Eindruck der allgemeinen
antisemitischen Propaganda gekommen , unter
dem er aber nicht lange gestanden hat , da er
bereits im Juni 1933 in den Ferien nach
Hause gegangen sei und im Oktober bereits
nach Bern zur Fortsetzung seiner Studien
übersicdelte . Er wies ferner darauf hin , daß
Frankfurter in der Schweiz sich nicht in ein¬
dringlicher Weise mit der Lage der Juden
in Deutschland beschäftigt hat , nicht mehr
wie jeder andere intellektuelle Jude außer¬
halb Deutschlands . Er hat auch gar
nicht versucht , sich zu unterrich»
t e n . und es ist erstaunlich , wie wenig Lite¬
ratur hierüber ihm überhaupt bekannt ge¬
wesen ist. Seine Kenntnisse hat er ans Zei¬
tungsberichten geschöpft . Die deutschen Maß¬
nahmen gegen die Juden und die Nürnber¬
ger Gesetze sind ihm nur in ungefähren Um¬
rissen bekannt geworden . Versammlungen
oder Zusammenkünfte mit politischem Ein¬
schlag hat er nicht besucht . Es ist erwiesen,
daß der Angeklagte in seiner Auffassung
über Juden und Nationalsozialisten ruhig
eingestellt gewesen ist. Diese Fragen hat in
ihm keine übermäßig große Erregung und
Leidenschaft hevorgerufen . Gegenüber seinen
Freunden hat er dieses Thema überhaupt
nicht berührt , was zweifellos der Fall ge¬
wesen wäre , wenn ihn diese Dinge über¬
haupt erregt und beschäftigt hätten.

Es ist durchaus un glaubwür-
big . daß er wegenderVorgänge
in Deutschland unter einer be-
sonders tiefgreifenden Erschüt¬
terung ge litten hat.  Daß das nicht
der Fall gewesen ist, geht auch aus dem
Umstand hervor , daß er noch Weihnach¬
ten 1934 freiwillig und zu sei¬
nem Vergnügen 14 Tage Ferien
inDeutsch landverbrachte  und eine
Reihe von Städten besucht hat . Er habe
von diesen Reisen keine tragi¬
schen Eindrücke mit zurückge¬
bracht.

Aus all dem ergibt sich, daß nicht etwa
äußere Umstände im Zusammenhang mit
der Judensrage für seine Handlung maß-

ZtzroiweMl in England
Ein in seinen weltpolitischen Auswir¬

kungen noch nicht absehbares Ereignis hat
sich gestern in London vollzogen : König
Eduard Vlll ., der erst am 21 . Januar dieses
Jahres den Thron bestiegen hatte , hat ab-
gedankt und für sich und seine Nac »,kommen
auf den Thron verzichtet . Ter nächstjüngere
Bruder des Königs . Herzoy von York , ist
nunmehr als Albert k. König von Großbri¬
tannien . Irland , den britischen Dominions
über See und Kaiser von Indien.

Ter weittragende Schritt Eduards Vlll.
ist der Abschluß eines VerfaffungsstreiteS.
der seit Tagen die öffentliche Meinung deS
britischen Weltreiches außerordentlich be¬
schäftigt und seine Ursache in dem Wunsche
des Königs hatte . Frau Erneste Simpson zu
heiraten . Am Montag hatte Ministerpräsi¬
dent Baldwin  im Unterhaus zu dieser
Frage die Erklärung abgegeben , daß der
König die volle Möglichkeit habe , eine Ent¬
scheidung abzuwägen . Diese Entscheidung ist
nunmehr gefallen.

ES hat kaum je einen englischen König
gegeben , der in den breitesten Volksschichten
eine so große Volkstümlichkeit besessen und sich
einer so großen Beliebtheit erfreut hätte , wie
Eduard Vlll . Schon als Student in Oxford
gewann er die Begeisterung seiner Studien¬
kollegen dadurch, daß er sich den gleichen
Lebensbedingungen unterwarf wie sie. Im
Weltkrieg verursachte er im Kriegsministerium
Entsetzen , als er sich zum Frontdienst meldete.
Nach dem Kriege bereiste er das britische Welt¬
reich und gewann durch seine sympathische Art

gabend gewesen sein lvuuen . Die liefere Ur¬
sache liegt vielmehr im Wesen und der Per¬
son des Angeklagten und seiner Persönlichen
Situation , die der Amtskläger dann genau
schilderte . Frankfurter ist längst zu der
Neberzeugung gekommen gewesen , daß er
seine Studien niemals beenden würde . Es
ist ihm ein ehrlicher Ausweg  ge¬
blieben . nach Hause zu fahren und sich seinem
Vater zu offenbaren . Das hat er aber nicht
getan . Statt besten : welcher Aufwand an
jahrelanger bewußter Täuschung und Lüge
gegenüber den Eltern , die sich um seine Er¬
ziehung sorgfältig bemühten , keinen Aufwand
und keine Mühe scheuten ! Er ließ all "8
gehen wie es eben ging , vernachlässigte die
Studien vollkommen , suchte sich zu betäuben,
saß schon morgens in den Kaffeehäusern,
tiieb sich in Bars . Kaffees und Kinos um¬
her . versucht » unter arischem Namen der
Serviertochter eines Gasthauses zu imponie¬
ren . rauchte unsinnige Mengen Zigaretten
und betätigte sich intellektuellerweise über¬
haupt nicht mehr.

Daß bei dieser Lebensweise die Entwick¬
lung zur seelischen Zerrüttung führen mußte,
ist selbstverständlich . Hierfür brauch,
ten keine äußeren Ereignisse in
Deutschland verantwortlich ge.
macht zu werden.  Frankfurter hat
Attentatspläne gegen führende
Persönlichkeiten des Reiches er.
wogen,  die er wieder verwarf , die er. wie
er selbst sagt , aus materiellen Gründen ver¬
worfen hat . in Wirklichkeit aber , weil er
sich vorgestellt hat . was ihm in
Deutschland bei der Durchfüh-
rung bevorstünde . Er hat sich w e n i-
ger gefährliche Wege ausgesucht
und ist dabei zufällig auf Gustloff verfallen,
den er nicht kannte , besten Wohnort er aus
den Tageszeitungen und dessen Wohnung er
aus dem Telephonbuch entnommen habe.
Den allgemeinen Entschluß zur Tat hat
Frankfurter vier bis fünf Wochen vor dem
Mord gefaßt , den definitiven Entschluß,
nach eigener Aussage , zwei bis drei Tage
vor der Tat . Wesentlich ist t rs Geständnis
des Frankfurter , sich mehrere Tage vor der
Tat zum Mord an Gustloff entschlossen zu
haben.

Damals sind ihm die Begriffe des Vor¬
satzes und der Absicht noch vollkommen klar
gewesen . Heute hat das Gericht seststellen
können , daß diese klaren Begriffe unter dem
Einfluß der Verteidigung abgcwertet worden
seien . Die Verteidigung braucht
verworreneBegrisfe . um den kla-
ren Sachbestand des Mordes mit
Vorbedacht in eine Affekthand¬
lung umzubiegen.  Es ist selbstver¬
ständlich . daß die Verteidigung und der An¬
geklagte Zusammenarbeiten : aber Frankfur¬
ter darf nicht damit rechnen , daß seinen
heutigen Ausführungen irgendwelche Bedcu-
tung beigemessen werde . Man werde sich
an seine klaren ursprünglichen Definitionen
halten.

Der Amtskläger weist auf die drei ver¬
schiedenen Versionen in der Aussage Frank¬
furters über das Telephonat mit Gustloff
hin . Bei seiner ersten Vernehmung am glei¬
chen Abend habe er das Telephonat über¬
haupt nicht erwähnt und ihm somit über¬
haupt keine Bedeutung bcigemessen . Nach¬
träglich versuche er, seine feige Mordtat zu
beschönigen durch die Behauptung , er sei
durch eine judenbeleidigende Aeußerung
Gustloffs gereizt worden.

Auch den weiteren Versuchen des Mörders,
sein ursprünglich klares Geständnis abzu-
schwächen, tritt der Amtskläger entschieden ent-
gegen und weist darauf hin , daß Frankfurter
seine Tat mit idealen Beweggründen verbrä¬
men wollte . Darum auch wolle er aus Liebe
zur Schweiz gehandelt haben und diese Be¬
hauptung schmücke er bei weiteren späteren

die Herzen der Bevölkerung in den Dominions
und Kolonien . Darüber hinaus wurden seine
Reisen allgemein und wirtschaftspolitisch be-
deutsam , so daß man ihm den Namen eines
„königlichen Geschäftsreisenden " gab.

Als er nach dem Tode seines VaterS am
21 . Januar dieses Jahres den Thron bestieg,
ging ihm der Ruf eines modernen Monarchen
voraus . Schon ein halbes Jahr vorher hatte
er die britischen Frontkämpfer aufgefordert»
für eine deutsch-britische Verständigung zu
arbeiten . Als er kürzlich die Elendsgebiele in
Südwales besuchte, da setzte er sich zum Ent-
setzen mancher Hosbeamten über alle Etikette-
fragen hinweg und besuchte die Elendsquartiere
der Arbeitslosen und versprach ihnen , für wirk¬
same Hilfe zu sorgen.

Nun besteigt der Herzog von Dork den
Thron . Albert l . bekleidet hohe Dienststellun¬
gen in der Wehrmacht des Weltreiches . Ter
VersastungSstreit ist damit beendet — ob
aber die Sorgen , die heute um das britische
Weltreich brauen , auch beseitigt sind, bleibt
abzuwarten.

Tie deutsche Presse hat bisher sich mit dem
Fall nicht beschäftigt — war er doch aus¬
schließlich eine Privatangelegenheit des Kö-
nigs . Für Klalschsensationcn ist aber die
deutsche Presse nicht mehr z» haben . Tie Dis¬
ziplin der deutschen Zeitungen könnte der
ganzen Welt zum Vorbild dienen — ist sie
doch geeignet , die Beziehungen zwischen den
Völkern zu bester« . Jetzt , da durch den
Thronverzicht König Eduards VIII.  die An¬
gelegenheit zu einem weltpolitischen Ereig¬
nis geworden ist . wird es auch die deutsch«
Leffentlchkeit interessieren.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Sonntagsruhe Im Gewerbe

Die in der Schwarzwaldwacht Nr . 335 vom 8 . 12 . 1936 ver¬
öffentlichte amtliche Bekanntmachung vom 4 . 12. 1936 wurde offen¬
bar teilweise mißverstanden.

Zur Behebung von Zweifeln wird dazu bemerkt:

1. Die Arbeitszeit an Sonntagen von 10 — 12 Uhr betrifft nur
die Herstellung , das Austragen und das Ausfahren leicht
verderblicher Konditorwaren.

2 . Die mit Verordnung vom 23 . 4 . 1935 festgesetzten Laden-
verkausszeiten der einschlägigen offenen Verkaufsstellen von
11 — 13 Uhr bleiben unberührt.

Calw , den 9. Dezember 1936.
Der Landrat:

I . V . : Dr . Hailer,  Regierungsassessor.

Ealw , den II . Dezember 1936.

Danksagung

Zuriickgekchrt vom Trabe meines lieben , unvergeß¬
lichen Sohnes

Hermann Linkenheil
Bürgermeister in Vaihingen / Enz

ist es mir ein Bedürfnis , all denen zu danken , die in
diesen leidvollen Tagen in herzlicher Liebe und Teil¬
nahme mein und der Samilie meines Sohnes gedachten.
Wir haben unseren lieben Entschlafenen am Dienstag
in Baihingen zur letzten Ruhe gebettet.

Die tief gebeugte Mutte«
Käthe . Linkenheil

Das Ziel vieler
Kinderwünsche r
Spielwaren - Kurtz am
Marktplatz.  Wie leuchten
die Kinder äugen , wenn sie
all ' oiei «Herrlichkeiten sehen l

Fall kein Wunich , der nicht
erfüllt werden könnte . So
groß ist die Auswahl in
allen Preislagen.

Kommen Sie am Sonntag
zu Kurtz . Bon 13 bis18Uhr
ind die Läden geöffnet.

Der

Ksililicheli-Zilchtllmm Lei»
veranstaltet nächsten Sonntag , den 18.
Dezember 19 ZS, in der Turnhalle eine

Lokal -Ausstellung
und ladet die gesamte Einwohnerschaft von Calw und Umgebung
herzlich ein . Eintritt : Erwachsene 20 Pfg ., Kinder 10 Psg . Eröffnung
'/ . II Uhr.

Der Bereinsfiihrer.

Interessenten für
alpinen

Slli-
M Tiirenkurs

im Wulsertal zwischen 7 . 2 . und
7 . 3 . 1937 (auch Nichtmitglieder)
treffen sich am Dienstag abend
9 Uhr im LafS Hammer . Nä heres
s. Aushang.

Schneelaufverein Ealw

Illllllll

i§?ZAeardo 1-"«urn
umttärdi-

empiielilt
Karl Livrva lei . 420

2r >chch» K>« ch

s . ! . v . c.

Samstag , tzen
12. 12. SS

abend « 8 Uhr
Zusammenkunft
i.«RStzle"Laim

Knopflöcher
Hohlsaum , Plissee

An kurbeln S»A«
Friedrich Herzog

Inhaber : L . Rathgebee

Line schöne sommerliche

S - 4-Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör wird auf 1 . 2 . 1987
vermietet

Mühlmeg 4

IN / Ni ?,/

llr.Kövele
KSlt morgen keine Zproekeinns«

Stuttgart » ^
Spietwarenhaus am Marktplatz

Puppenabt . : Kirchstr . lv

Das «Schwarze Korps"
im veueste « Inhalt : Und die Ausbildungszeit? — An
alle Betriebssichrer — Geschichte - richtig gesehen — Auch

das muß richtig gelernt sein — Das politische Weltbild (Xi . Romanische
Epoche ). — Wochenausgabe einschließlich Zustellung durch
Träger 17 Pfg . Bestellung jederzeit beim Berlag der »Schwarz-

waid -Wacht ". Einzelnummern auch im örtlichen Buchhandel.

» am Sildsensn unet Solrlsnon
Sonntag von 1—7 Ukr gsvttnstt

MKl/MALE EM

DDK

Vas ruvsrlsssigs ksatigssatiätt tür >̂uto vsmankiswung
Seks tzllstrgsr - unv Siumenstrsüv

pkorrvsim

KVieüe
da « ist seit Jahrtausenden dieselbe Schicksalsfrage.
Wie kommt e«, daß unter den zahllosen Menschen,
die dir täglich begegnen , plötzlich der eine auftaucht,
mit dem du die Schicksale eines ganzen Lebens teilen
killst ? Welche geheimen Kräfte sind da Im Spiel?
Nur der Zufall ? Oder kann man sein Schicksal mit
eigener Hand lenken ? — Man kann lm Ballsaal,
unter den ArbeltSkameraden , bei den Vettern und
Basen Umschau halten . . . Man kann auch an die

Vrarrttgamsekche
schreiben . Das gibt e« nämlich , die Post befördert
den Brief , und der Baum vermittelt - Aber
alles sei hier nicht lm voraus verraten . Lesen Sie
selbst den entzückenden Bildbericht über da « „Sich-
kritgen " ln der neuen Folge der »Schwäbischen
SonntagSpost " .

*

Noch vorteilhafter lst e«,

patt - er VrSatt- amse -che —
eine S/ewaa - ekge

in der »Schwäbischen SonntagSpost " zum Mittler
eine « Herzenswünsche « zu machen . Diesen durchaus
nicht ungewöhnlichen Weg beschielten bereit « viel«
Leser mit gutem Erfolg . Auch Käufe und Verkäufe,
Stellenangebote und - gesucht finden Sie !>n Klein¬
anzeiger in großer Zahl . Diese Kleinanzeigen kommen
au « dem ganzen Lande und werden in einer Auflage
von über 130 000 kremplaren in ganz Württemberg
gelesen . Darum sind sie so erfolgreich . Nützen auch
Sie diese große Erfolgswirkung und geben Sie Ihre
nächste Kleinanzeige in die

Schwäbische
«nz -ta - u- aa - tznie- An »er Bcschäfissteüe u,
bei allen übrigen NS .-Zetlungcn in Württemberg ,
direkt bei der Anzeigenabteilung der Echwdbtschcn Toi
tagSpoft, Stuttgart , Krtrdrtchstrab « 1». gernrul M7 St.

»Niere» Blatte»
iril und

oua-



„Silberner Sonntag - . Die Kreisstadt Ealw ladet zum Besuch ein
Kaufguellen-Rachweis für alle, die geschickt einteilen und viele« Freude machen wollen

Für Weihnachten:

8«le sertigk VetlvW
in moderner Verarbeitung
Kiffenkeziige 80/80 cm groß 1.80. 1.90, 2.20. 2.25. 2.35. 2.50,

22i5. 2.60. 2.70, 2.80. 2.90. 3.10, 3.40, 3.70,
4.00, 4.35, 5.30

Haipf«lk«, »ge 80/100 cm 2.25. 2.50, 2.60. 2.65. 2.70. 2.95.
3.20, 320 . 3.40, 3.60, 3.80, 4.10, 4.20, 4.30,
4 60. 4.80, 4.95, 6.30

Dberleintücher 160/250 cm 6.50, 7.00. 7.10, 7.20, 7.85, 8.40.
8.90

Paul Räuchle,WMarkt,Calw

prim LsüWzehglz, Bogen
SWen.melle ZeiiWnge»

empfiehlt

Serva,  Fernsprecher 42Ü

M Weihnächte« enissiehlt:
Seidenstoffe für Kleider und Blusen,
Schals in Seide und Wolle, Arbeits¬
mäntel und Zierschürzen, Wäsche in
Seide und Trikot, Strümpfe, Hand¬
schuhe und Taschentücher

8 . 6löllkÜ!kk vormals 3ulie Schimpf

Z

^in pkolo
unterm ^ /eijinaciik-
dsum , rein lang-
sr5 « Iintsr Irsuml

^7l>

MUMkllM
koulrutsgskuösrstprsis-
«vrt . Unct vs ist « irkliob
»ueti etwas , woran «Ile
zsnnn « kainllle «Ine
kren «I« bat.

rolo - vroserle

vemsaorkk
Kat zroLe ^ usvslrl

Jede Tasse
köstlich- anregend -
aromatisch!

Sk 8 -Röstkaffee
ist hochfein und ergiebig!
stets srifch gebrannt in der

Verbraucher-
Genossenschaft

llodkosl - Prottaen
gesunct unct dekömmiicN

8iets irisch in
HoMorei Mukler

vergessen 5ie nicht Ml 5ie finäen

äiegute rabakwaren

Zigarre
in bester Qualität unä

großer Auswahl bei

auf äen
Weihnachtstisch!

hch. Sentner naHs.
Bahnhofstr . 35 , rel . 679

Oertrlckte Oamen-Pnllover
„ vamea -IVestea
„ krttjöckcben

im î otobaus
5U0ltS , 2. 8t.

Bestellt die Schwarzwaldwacht

Mntsn
MM

prsisivcrt
n. ksltbar

32 .— 35 .— 42 .-
4«. - 52.— «2.-

ülkrell
iiliok cvlv

Lierxarsv 2

Mr strvoi - Lvstckastnng

M. 1. ^ O 0 . 00 Q
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Fisch! Fisch!
und nochmal» Fisch!

Das ist die Parole sür den
Abendtisch.

MeinereicheAuswahl in
„Appels"Fischkonserven

bietet Ihnen für jeden Appetit
etwas.

L. Bartak
Spezialgeschästfür Feinkost

Stets frisch
„Appels" Fleisch» und

Heringsalatk

iili

I_supio-Orsms u. Leits
vorrüg!, ttsutptlegsmittst. seit üdar
2V Usnrsn bestens dsv/LNtt bei

sutjuvken-Nevlite
^ussestlsg. Wunitsela usv.
vroxerle L. öernsüorki

Praktische Geschenke
als Weihnachtsgabe

Waschwannen
Wäschestampfer
Wringmaschine
Wäschepreffe
Wäschemangel

Wäschetrockner
Bügelbrett
Aermelbrett
Glektr . Bügeleisen
Plätteisen
Kohlenbügeleisen

Eugen Dreitz am Markt

Bl!skschW« LAisllerbklkl
Seiler- und Bürsten-SKezialMiist
finden Sie auch paffende Weihnachts -Geschenke

Trotze Auswahl in: Blocker , alle Arten Besen , Bürsten
für Körperpflege und Haushalt , Toilettenartikel
Schwämme, lenster - und Autoleder, Fußmatten, Ein¬
kaufstaschen und Netze sowie sämtliche Seilerwaren

Blockerreparaturen werden schnellstens ausgeführt.

oang. Buchhandlung
CarlSpambalg.Ealw
Fernsprecher 489 Hermann-tzaffnerstratze4
Gesang -, Andachts - u. Predigtbücher,
Bibeln , Kalender n. Losnngsbüchlein.

ReicheA«W«->in der gesWien Den MiMr
Bilderbücher , Spiele , Krippen u. Transparente,
Wandsprüche, Bilder gerahmt und ungerahmt. Photo-
und Schreibalben , Schreibmappen , Briefpapiere,
Füllfederhalter - Musikinstrumente

Backartikel
gut und preiswert

Eugen Dreiß M MM.

WM-WWttilliieil
l) is ruvsrlässigs unvsr-
wüstliLfis i-telksrin ctsr
s-taustrau, in moclsrner
^ödelausstattung in
in allen Preislagen ru
günstigen ^ aiilungsbs-
clingungsn.

st. kerrvl , SiKiloklrnke

Zwangsversteigerung
Es werden öffentlich meistbietend

gegen bar bestimmt vcrsteig>rt
«ämstag , 12. 12., 10 Uhr in
Calw,Psandiokal,Marktplatz 30:
Größere Mengen Kleiderstoffe,
Eeidencrßpe, Gabardine , Herren¬
hemden, Bettücher, Oberieintücher,
Haipsel und Kissen, Herrenstrick-
westen, Schürzenzeug, Bettinlct.

GerichtsooÜzieherstelle

Schöne sommerliche

z.Ziome»Mdn>W
mit Wohnküche auf 1. Jan . 1937
zu vermieten.

Wer , sagt die Gesch.»St . ds. BI.

Frühzeitig mutz man die Anzeigen
in Auftrag geben

auch die kleinen Gelegenheitsanzeigen — wenn diese wirkungs¬
voll gesetzt und an einem guten Platz untergebracht werden sollen.
Deshalb nicht bis zur letzten Minute wartenl

Am besten gibt man die Anzeigen schon amBortag auf.

Zu verkaufen!
Gar mancher hat auf der Bodenkammer, im Keller oder

sonstwo in der Numpelecke irgendwelche Gegenstände, die nicht
mehr für den eigenen Gebrauch bestimmt sind, zum Fortwcrfen
aber noch zu schade sind. Das ist totes Kapital.

Mit Hilfe einer kleinen Verkaufsanzeige in der „Schwarz-
wald-Wacht" findet man Käufer und Interessenten . Denn was
dem einen schon altes Gerümpel geworden, sind dem andern
Dinge, die er gebrauchen kann und haben will.

Und wenn sie nur ein paar Mark lösen, jetzt auf Weih¬
nacht  e n wären sie ganz angenehm.

Ms» SitU»s>1»WlM -WKli>MM WU wenn Sie
Manien!

IMollMeliei'
Kann ick In äer ^ uslsse reifen.
Zwanglos sder können 8ie sich in
meiner öücberecke inlt «Iss
dienersebelnunxen Ues
Jabres bekannt n»» cben.

SIMMs.»Irciiliekk
dein » Kost » int , kernrnk 615

kllvk
»on!

cnl«
VIerxaus 2
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